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Eine Mäusegeschichte


Es war schon spät, als Michael Musculus nach Hause kam. Sein Zuhause war eine Erdhöhle bei Bethlehem und die ganze Nachbarschaft, Hamster, Feldmäuse, Maulwürfe und selbst Achmed die Wanderratte, wunderte sich, wie sich eine Springmaus, wie Michael in ihre Gegend versprungen haben konnte. „Du gehörst eigentlich nicht hier her.“sagte Achilles der Goldhamster immer, um dann hinzuzufügen: „Aber was soll` s, du bist halt einmal da, Langbein.“ Andere wiederum waren längst nicht so duldsam, und sowohl Achmed, als auch der alte Maulwurf Eliesar meinten: „Wir haben schon genügend Hungerleider hier. Was nimmt uns dieses langbeinige, großohrige Monster noch unser Futter weg.“ Nur die Feldmäuse hielten sich raus. Klein und grau waren sie sowieso nicht die, die sich viel herausnehmen durften, wenn die schönen und reichen sprachen.


Kurz, Michael konnte zwar große Sprünge machen, aber er war doch ziemlich allein.


Der Tag war fast zu Ende, und er nagte an einer armseligen Nuss, die er am Feldrand gefunden hatte. Betrübt ließ Michael die großen Ohren hängen. Was sollte werden? Ob er denn nie Freunde finden würde? „Ach Gott, warum können wir nicht in Frieden miteinander leben.“ dachte er bei sich.


Er dachte daran, dass es so wenig Frieden auf dieser Welt gibt. Die Feldmäuse fürchteten sich vor Julius, dem Kater des Wirts zur Traube. Julius lag in ständigem Streit mit Cäsar, dem Kettenhund der auf dem gleichen Hof lebte. Selbst der hochmütige Eliesar lebte in ständiger Furcht vor den schnellen Falken.


Bei den Menschen ist es nicht anders, dachte Michael. Der Wirt schimpfte mit seiner Frau. Die schimpfte mit der Köchin. Die Köchin wiederum schmiss neulich ein Scheit Holz nach Julius, weil der eine Wurst vom Herd geholt hatte. Alle gemeinsam schimpften auf die Römer, deren harte Tritte manchmal die kleine Erdhöhle erbeben ließen, wenn eine Kohorte die staubige Landstraße entlangmarschierte. Gerade in letzter Zeit waren nicht nur viele Römer vorbeigekommen. Auch andere Menschen waren nach Bethlehem hineingezogen und herausgekommen, viel mehr, als sonst.


So viel Aufregung! Aber was versteht schon eine Springmaus von alle dem. Michael überlegte. Ob er nicht noch mal zu dem alten Stall gehen sollte, der am anderen Ende der Wiese ist? Es waren ja nur ein paar Sprünge. Dort gab es noch alten Hafer. Der Esel Salome und Waldemar der Ochse, die dort standen, bildeten für einen flinken Springer keine Gefahr. Die Schafe waren ja alle auf der Weide, draußen, weit vor den Toren des Ortes. Da er niemanden hatte, der ihm zu- oder abraten konnte, sprang Michael los. Was für ein Nacht! Die fernen Sterne über ihm funkelten wie Geschmeide feinster Diamanten. Als sich Michael dem Gebäude näherte, das sich an den Rand des Wiesenstückes duckte, spürte er, dass da was in der Luft lag. Es roch nach Mensch. Mehr noch, - das roch ganz eindeutig nach einem frischen Menschen. Einem Kind, einen Säugling. Das war ein Geruch, den Michael seltsamer Weise gern hatte. Neugierig hüpfte er durch ein Loch in einem alten Bodenbrett. Da lag der Stall vor ihm. Eine Öllampe erhellte ihn notdürftig. Aber Michael sah, was es zu sehen gab. Da war ein Mann. Er beugte sich über seine Frau. Er redete mit ihr. Da war die Frau, die sich über die Futterkrippe beugte, in der das Neugeborene lag. Da war Salome, die Eselin und Waldemar, der Zugochse und der Mann hatte sich gerade aufgerichtet und den Ochsen zur Seite geschoben, dessen Nüstern dem Kind in der Krippe nahe gekommen waren. „Lass ihn doch, Josef,“ hörte Michael die Frau sagen, „er will doch unseren Jesus nur begrüßen in dieser schwierigen, schönen Welt.“ „Seltsam“, dachte Michael bei sich, „ich kann ja verstehen, was die reden.“ Daran war er nun wirklich nicht gewöhnt. Sonst hörte er nur drohende dumpfe Geräusche. Aber die Frau hatte tatsächlich gesagt: „Lass ihn doch Josef.“ Neugierig geworden hüpfte Michael näher. Er sprang mit einem Satz auf einen der alten Balken, die in den Raum ragten. So konnte er das Kind in der Krippe sehen. Jesus hatte die Frau ihn genannt. Er war also ein Junge. Täuschte Michael sich? Hatte dieser Menschenjunge ihm zugeblinzelt? Und wie hell es um das Kind war. Michael hatteschon Neugeborene gesehen (Wo war das doch gleich gewesen?) Er konnte sich nicht mehr erinnern. Aber es schien auch alle unwichtig geworden, angesichts dieses Kindes.


Mit einem Satz sprang Michael auf die Krippe. Die Mutter juchzte auf vor Schreck. „Josef, sieh mal!“ Josef stand wie erstarrt. „Was ist denn das!?“ rief er aus. Nun, dachte Michael, wenn ich sie verstehe, vielleicht verstehen sie mich auch. „Ich bin Michael, die Springmaus. Ich wohne nebenan.“ „Springmaus ist gut!“lachte Josef dröhnend. „Maria, hast den Sprung gesehen! Eine Springmaus. Ha, ha, ha.“ Maria beschaute den kleinen Michael, der ganz still auf einer Ecke der Krippe huckte. „Du bist aber ein drolliger Kerl.“ sagte sie. Nun geht das wieder los, dachte Michael, gleich kommt: So große Ohren und so lange Hinterbeine. Aber da kam ein zarter Frauenfinger und strich sachte, ganz sachte zwischen Michaels großen Ohren über den Mäusekopf. Das tat gut! Plötzlich war da noch eine Stimme. Es war ein junge, aber sehr klare Stimme. „Michael,“ Michael lauschte. Wer sprach da. Es dauerte eine Weile, bis er mitbekommen hatte, dass es dan Kind war. Er schaute in die Krippe. Tatsächlich, aus klaren, dunklen Augen blickte ihn das Kind an. „Michael,dies ist eine Nacht des Friedens. Alle sollen das erfahren. Da du heute hier bist, sollst du für alle kleinen Geschöpfe der Bote sein. Jeder darf zu mir kommen. Jeder darf in mir den Ewigen anbeten, der auch dich und alle anderen geschaffen hat.“ „Aber wer wird mir glauben?“fragte Michael. „Sie halten mich für ein großohriges Monster.“ Dabei sanken seine großen Ohren traurig herab. Das Kind lächelte. „Vielleicht hat der Ewige dir große Ohren gegeben, damit du etwas hören kannst, was anderen verborgen ist.“ Michael schaute auf. „Verstehen dich nicht alle?“ Das Lächeln des Kindes war ein wenig traurig geworden. „Nein, alle werden mich wohl nie verstehen.“ sagte es. Michael wusste nicht, warum er erschauerte bei diesen Worten. Aber da strahlte das Kind schon wieder. „Geh, Michael, ich verspreche dir, dass sie alle dir glauben werden. Geh, lass sie hier zusammen kommen für eine Nacht des Friedens.“ So sprang Michael los. Frohgemut hüpfte er über seine Wiese, bis er zu der Familie der Feldmäuse kam. „Michael, was ist denn los? Was machst du hier um diese Zeit?“ „Ein Kind!“ rief Michael, „ein Kind ist für uns in die Welt gekommen, für alle Geschöpfe. Geht in den alten Stall, betet in ihm die Güte des Ewigen an.“ Er hätte es nicht geglaubt, aber alle Mäuse machten sich auf den Weg. Sie eilten, dass die kleinen Mäuseschwänzchen nur so zitterten. Michael hüpfte weiter. Er traf Eliesar, der gerade einen wunderschönen Maulwurfshügel aufgeworfen hatte. „Ein Kind ist geboren, ein Kind von Gott, um uns Frieden zu bringen!“ rief Michael. Eliesar schaute auf. Mit seinen kurzsichtigen Augen blinzelte er. „Wo denn? Ich kenne alte Schriften, da ist so etwas verheißen.“ Michael erzählte ihm von dem Stall und dem Kind. Eliesar sagte knapp „Danke“ und verschwand ins einem Maulwurfstunnel und Michael hörte nur noch das Graben seiner Schaufeln. So kam er bis zum Hof, auch Cäsar, Julius und selbst Achmed, die alte Wandrratte vergaßen, dass sie eigentlich alle etwas gegeneinander hatten. Sie machten sich auf den Weg zum Stall. Auch Michael sprang wieder zurück. Er setzte sich auf den Rand der Krippe. Alle waren sie gekommen, auch Schafe, Hirten, Kinder. Sie schauten andächtig auf das Kind. Über dem Stall aber, der so arm und elend dort stand, strahlte der schönste Stern aus dem Geschmeide des ewigen Himmels. „Siehst du,“ sagte das Kind zu Michael, „jetzt sind sie all hier, und es ist ein Stück des Friedens, von dem alte Propheten schon sprachen. Eines Friedens, der es ermöglicht, dass der Esel und der Panther, der Wolf und das Lamm, Julis der Kater und Cäsar der Hund, und auch du, kleiner Springinsfeld miteinander leben können.“ „Wird das jetzt immer so sein?“ fragte Michael ehrfürchtig. „Nein,“ lächelte das Kind wieder wehmütig, „nein, nicht immer. Aber es ist ein Anfang, und wo Menschen und Tiere guten Willens sind, das wird es immer möglich sein können.“ „Das ist schön.“ sagte Michael noch und dann rutschte er ganz sacht ins Heu zu dem Kind, kuschelte sich ein und schlief. Er hatte ja auch einen aufregenden Abend gehabt.
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Rund um die Krippe

Weihnachtliche Geschichten

Alle Jahre wieder... Die Geschcithe ist alt, aber zeitlos.





